
1TERMIT

LINKE 
EMANZIPATORISCHE 
FLUGSCHRIFT MIT 
TERMINEN TERMIT

IN DIESER AUSGABE
HLI Demobericht

Grafitti Special
TermineSE

PT
EM

BE
R 

20
13

  #
32



2 3TERMIT TERMIT

Mehrere Kessel, 37 Festnahmen, die meisten 
verbunden mit Anzeigen nach §285 Strafge-

setzbuch. Donnerstag früh hätte noch niemand 
geglaubt, dass die ProChoice Demo in Salzburg an 
diesem Tag so enden wird. Das polizeiliche Vorge-
hen ist ein weiterer Versuch, widerständige Kräfte 
einzuschüchtern und Kritik zu kriminalisieren. Die-
ser Bericht soll und kann nicht objektiv und auch 
keine Analyse sein, er beschreibt meine Perspekti-
ve auf die Ereignisse von Donnerstag mit Fokus auf 
Repression und Haft.

Abtreibung ist Frauenrecht! – Die Demo
Um 14:30 sammelten sich etwa 120 Aktivist_in-
nen am Salzburger Mirabellplatz. Schon bevor die 
Demo sich überhaupt in Bewegung setzte, gab es 
den ersten kleineren Zwischenfall. Einer der Chris-
ten-Fundis fiel der Rednerin der antisexistischen 
Front ins Wort und störte mit Zwischenrufen. Er 
blieb dann provokant am Ort der Kundgebung. We-
der der anwesende Verfassungsschutz in zivil noch 
Uniformierte sind eingeschritten. Einige Demo-
teilnehmer_innen entfernten ihn dann kurzerhand 
selbst vom Kundgebungsort. Die Polizei unternahm 
hier nichts. Kurz darauf ging die Demo los, voran ein 
starker und lauter Frauenblock.
Nach nur wenigen hundert Metern dann ein zweiter 
Zwischenfall. Nach Provokationen eines (Zivil-?)Po-
lizisten sollte ein Aktivist aufgeschrieben werden, 

auch eine Festnahme stand im Raum. Die Demo 
blieb stehen, formierte sich neu. Die Polizei zog 
sofort zusätzliche Einheiten hinzu, griff die Demo 
an und schirmte einen Teil mit einer Polizeikette ab. 
Hier gab es einige Übergriffe, so wurde ein Aktivist 
mit einem Griff ins Gesicht weggedrückt, es wurde 
grob gestoßen und gedrängt. Nach einer Diskussi-
on zog sich die Polizei schließlich zurück, die Demo 
durfte weitergehen.
Der weitere Weg zum Schlusspunkt verlief ohne 
Störaktionen von außen, die Stimmung war gut, 
mit kämpferischen Sprechchören wie “Kein Gott, 
kein Staat, kein Patriachat” und weiter hinten auch 
feministischer Musik. Zwischenzeitlich störten ein 
paar uneinsichtige Macker immer wieder im Frau-
enblock, woraufhin die Demo kurz stoppte und sie 
nachdrücklich aus dem Block verwies. Erst als sie 
diesen dann auch wirklich verlassen hatten, ging 
die Kundgebung weiter. Es folgten die Schlussre-
den.

Kessel und Verhaftung
Doch dann kam die Nachricht von einem Kessel am 
Universitätsplatz. Etwa 5-7 Aktivist_innen wurden 
hier festgehalten, die christlichen Fundis zogen in 
dem Moment vorbei, mit Marienbild, weißen Kreu-
zen und teilweise den Spruch „Gesellschaft wird 
gesünder, mit Väter, Mütter, Kinder“ murmelnd. 
Durch einen Tunnel wurde der Kreuzmarsch in die 

FEUER UND FLAMME DER REPRESSION!
Wie die Polizei den Protest gegen fundamentalistische Abtreibungs-
gegner_innen unterdrückte

KONTAKT
Über den termit
Blog: http://termit.kritisches-salzburg.net
Mail: termit@kritisches-salzburg.net
www.kritisches-salzburg.net - Termine
www.kritisches-salzburg.net - Forum - Termit

WIE KANN ICH MITMACHEN?
1. EIGENE TERMINE UND VERANSTALTUNGEN ANKÜNDIGEN:
	 • Termine auf kritisches-salzburg.net eintragen.
	 • Redaktionsschluss: 25. des Vormonats.
2. KOMMENTARE, DISKUSSIONSBEITRÄGE UND ARTIKEL:
	 • Das jeweilige Redaktionsteam entscheidet, was in die Printversion kommt.
	 • Online sind alle Beiträge (sofern sie nicht Unterdrückungsmechanismen reproduzieren) 		
	 einzusehen: kritisches-salzburg.net – Forum – Termit
	 • Einreichen: per Mail an: termit@kritisches-salzburg.net oder online auf kritisches-salzburg.net 		
	 oder  “Old-School” im Postkasten des Infoladen oder des SUB.
	 • Redaktionsschluss: 20. des Vormonats
3. VERBREITUNG:
	 • “copyleft” (Der Termit lebt von selbstständiger Verbreitung durch Mund- und 
	 Printpropaganda)

LEITFADEN ZUM SCHREIBEN FÜR DEN TERMIT
	 • Zeichenanzahl: maximal 4000 Zeichen inklusive Leerzeichen pro Seite (1 Bild eingerechnet)
	 • Text: Huptüberschrift, Unterüberschrift (2-3 Zeilen, Einleitung), Zwischenüberschriften 
	 (vor allem bei längeren Texten) sollen Text in Abschnitte gliedern
	 • Rechtschreibprogramm drüberlaufen lassen ist Mindestanforderung
	 • Bilder: gute Qualität (300 dpi, midestens 150 dpi)
	 • Recherche: Quellen überprüfen! Wir wollen keine Texte aus sexistischen, homophoben, 
	 antisemitischen, rassistschen oder rechten bzw. anti-emanzipatorischen Zusammenhängen.

LEITFADEN ZUM GENDERN
• Gendern mit Binnen-I (z.B. die MitstreiterInnen) und Gendern durch Verdoppelung 

(z.B. die Mitstreiterinnen und Mitstreiter)
Häufig verwendet auch in „linken“ Zusammenhängen, geht aber davon aus, dass es nur zwei 
Geschlechter (Mann
oder Frau) gibt und sich Menschen zwangsläufig in das eine oder andere einordnen müssen.

• Gendern mit Unterstrich (z.B. die Mitstreiter_innen) und Gendern mit Sternchen  (z.B. die Mitstreiter*nnen)
Geht davon aus, dass Geschlecht nicht angeboren sondern konstruiert ist, schließt auch Menschen in die
Formulierung mit ein, die weder das eine noch das andere sind und sein wollen, z.B. Trans-Personen,
Intersex-Personen, Leute denen die Einteilung in Geschlechter einfach auf die Nerven geht…

• Neutrale Formulierung (z.B. die Mitstreitenden) Passt immer, gibt’s aber nicht von allen Wörtern – versucht 
z.B. mal Kompliz_innen neutral zu formulieren!
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Getreidegasse gelotst. Hier kam es im weiteren 
Verlauf zu einem zweiten Kessel, etwa 25 Perso-
nen wurden mit einer Polizeikette isoliert und dann 
gekesselt. Andere ProChoice-Aktivist_innen wurden 
mit der Drohung sie würden sonst aufgeschrieben 
werden, teilweise mit lächerlichen Begründungen 
wie Verweis auf die StVO, zerstreut. Es wurden 
auch Identitätsfeststellungen bei Personen durch-
geführt, die den Polizeieinsatz vom Gehsteig aus 
dokumentierten.
Ein Polizist fragte, ob es ein_e Sprecher_in bzw. ver-
antwortliche Person der Gruppe im Kessel in der 
Getreidegasse gibt. Als dies verneint wurde, wurde 
ohne Angabe eines genauen Grundes angekündigt, 
dass wir an Ort und Stelle bis auf Weiteres festge-
halten werden. Etwa eine Viertelstunde später wur-
de uns durch einen Polizeisprecher verkündet, dass 
Identitätsfeststellungen vorgenommen werden 
und alle gekesselten Personen anschließend ins 
PAZ Alpenstraße gebracht – sprich festgenommen 
– werden. Die Gruppe wurde aufgefordert, freiwillig 
einer nach dem anderen den Kessel zu verlassen, 
was wir ablehnten. Weitere 15 Minuten später be-
gann die Polizei, teils unter Anwendung von unver-
hältnismäßiger Gewalt (Würggegriff, Personen zu 
Boden werfen, Gelenke verdrehen etc.), Aktivist_in-
nen aus dem Kessel zu ziehen und in Gefangenen-
transportbussen wegzubringen. Das Prozedere 
dauerte sicher 2-3 Stunden, wobei uns die ersten 
1-1,5 Stunden kein Wasser zur Verfügung stand 
(der Kessel befand sich vor einem Souvenir-Shop 
in der vollen Sonne). Es wurden Sanitäter bestellt, 
sollte eine Person aufgrund der unerträglichen 
Hitze und Enge im Kessel zusammenbrechen, der 
Polizei war also durchaus bewusst, unter welchen 
Bedingungen (Hitze, direkte Sonne, kein Wasser) 
sie uns festhielten. Uns wurde von der Polizei erst 
etwas zu trinken gegeben, als uns bereits Unter-
stützer_innen Wasser organisiert hatten. (An dieser 
Stelle nochmals vielen Dank!)

Wie Protest kriminalisiert wird – Haft und Verneh-
mung
Was man uns eigentlich genau vorwirft, sollten wir 
erst beim späteren Verhör erfahren, davor wurde 
zumindest mir nie Auskunft darüber gegeben. Wir 
wurden die ganze Zeit über abgefilmt, einzeln ge-
waltsam aus dem Kessel gezogen und durchsucht. 

Unsere Taschen und alle anderen persönlichen Ge-
genstände bis hin zum Taschentuch wurden uns 
abgenommen und in jeweils einer beschrifteten 
Mülltüte weggebracht. Ein Polizist nahm die Per-
sonalien auf, unter anderem wurden auch Matrikel-
nummern aufgeschrieben, die bei manchen später 
auch in der gegenständlichen Begründung der 
Festnahme standen. Er fragte nach Beruf, Telefon-
nummer und weiteren persönlichen Daten, bekam 
jedoch von niemandem Auskunft. Dann notierte er 
kommentarlos offenbar Kleidung, Haarfarbe und 
anderes, worüber er uns keine Informationen gab. 
Die Herausgabe der Dienstnummer wurde man-
chen mit Verweis auf “später” verweigert. Schließ-
lich wurden wir zu Polizeiwägen gebracht und dort 
eingeschlossen.
Nach einiger Wartezeit wurden wir dann ins PAZ 
Alpenstraße gebracht, wo uns eine Gruppe Polizist_
innen nach Gender trennte und durchs Gebäude 
dirigierte, fremdbestimmt, ein Befehl nach dem an-
deren. Polizistinnen führten uns in eine Art Abstell-
raum neben einem Büro und forderten uns auf, uns 
auszuziehen. Durchsucht worden sind wir schon 
vor Ort beim Kessel. Aber wir könnten ja in Schuhen 
oder BHs Gegenstände verstecken, erklärten sie. 
Ich weigerte mich. Die Polizistin reagierte verär-
gert, rief sofort eine weitere Kollegin dazu, drohte 
die Durchsuchung zwangsweise zu vollziehen. Das 
müsse ich schon verstehen, kommentierte eine Po-
lizistin, sie hätten hier ja oft gefährliche Verbrecher 
(sic!). Die Rechtfertigung einer Polizistin „Vertrau-
en ist gut, Kontrolle ist besser“ hatte schon eine 
gewisse Ironie. Nach der Durchsuchung wurden 
wir in einen etwa 15m2 großen komplett leeren 
Raum gebracht, wo wir auf die Verhöre warteten. 
In unregelmäßigen Abständen und einer beliebigen 
Reihenfolge holten sie eine nach der anderen zum 
Verhör, es war inzwischen längst dunkel geworden. 
Wir konnten nur schätzen, wie spät es war, Uhr gab 
es keine, unsere hatten sie uns auch abgenommen. 
Einmal kam eine Polizistin zu uns, um zu sagen, 
dass wir hier bis zu 48 Stunden festgehalten wer-
den. Wer auf die Toilette gehen wollte, wurde dort-
hin begleitet, die Toilettentür durfte nicht geschlos-
sen werden.
Irgendwann war jedes Zeitgefühl dahin, draußen 
Dunkelheit, drinnen nervig-grelles Licht (das wir 
nicht abdrehen durften, weil sonst die Kamera den 

Raum nicht überwachen hätte können), einge-
sperrt in diesem Raum ohne Sessel, ohne Möbel, 
nur vergitterte Fenster mit Blick auf einen leeren 
Gefangenentransporter. Wir waren alle müde, an 
Schlaf war unter den Bedingungen aber nicht zu 
denken. So warteten wir Stunde um Stunde. Nach 
gefühlten Ewigkeiten wurde ich dann schließlich 
zum Verhör gebracht. Sie versuchten zuerst noch 
ein paar Tricks, wollten „nur aus persönlichem In-
teresse“ wissen, warum ich denn bei so einer Ak-
tion mitmache, wo ich doch so vernünftig wirken 
würde. Ob ich mir überhaupt im Klaren sei, was das 
für Folgen eine Vorstrafe für mich haben kann und 
dass wir doch alle keine Ahnung von Gerechtigkeit 
hätten. Nicht zu kooperieren hätte keinen Sinn, sie 
würden ja ohnehin alles herausfinden. Auch vom 
Verhörleiter von der KriPo konnte ich mir – wie wohl 
alle Inhaftierten – diverse Belehrungen anhören. 
Ich verweigerte die Aussage und jede Unterschrift, 
sowie auch die ED-Behandlung (heißt Foto, Finger-
abdrücke, DNA-Probe). Sie kündigen an, mich dann 
eben dafür vorladen zu lassen, was alles nur für 
mich umständlicher machen würde. Dann konnte 
ich gehen. Einige Zeit später später verließen dann 
auch die letzten Inhaftierten das PAZ, doch alle gin-
gen wir mit einer Strafanzeige und mit der Drohung, 
wir würden bald wieder vorgeladen sowie erken-
nungsdienstlich behandelt werden.

Wir lassen uns nicht einschüchtern!
Das Vorgehen der Polizei zeigt einmal mehr deut-
lich, wessen Interessen Polizei und Staat schützen: 

Während beispielsweise das Eindringen eines Ab-
treibungsgegners in unsere Kundgebung (siehe 
oben) von der Polizei bewusst zugelassen wurde, 
wurde der Protest gegen den Marsch der frauenver-
achtenden Christen-Fundis mit Verhaftungen und 
strafrechtlichen Anzeigen beantwortet. Wie immer 
gilt dabei: Gemeint sind wir alle.
Auch wenn dieser Tag sicher nicht so bald verges-
sen sein wird: Die Antwort auf diese Repression 
kann nur sein, standhaft zu bleiben und weiterzu-
kämpfen. Die Unterdrückungsmaßnahmen zeigen 
die Notwendigkeit des Protests nur noch deutlicher. 
Umso entschlossener müssen wir unser Recht auf 
Widerstand gemeinsam verteidigen. Wir lassen uns 
nicht einschüchtern. Wir lassen uns Protest nicht 
verbieten. Feuer und Flamme der Repression!

ANTI
REP
BAISL
Jeden 2. SA /Monat 
20:00 Uhr /Sub

Samstag, 07.09.2013 ab 14:00 Uhr Festspielhaus Salzburg 
Demo gegen den Überwachungswahn und für Datenschutz 

Watch out for more Infos: sbg.chaostreff.at
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ISRAEL HERNÁNDEZ-LLACH R.I.P
Israel Hernández-Llach (1995 in Kolumbien; † 6. 

August 2013 in Miami Beach, Florida, USA) war ein 
kolumbianischer Künstler, der vor allem als Graf-
fiti-Artist, aber auch als Fotograf, Bildhauer, Maler 
und Art Director tätig war. Sein Tod bewegte die 
amerikanische Öffentlichkeit.

Er war hauptsächlich als Graffiti-Künstler tätig, 
der viele legale Arbeiten an Gebäuden hinterlas-
sen hat. Einige seiner Arbeiten sind in diversen 
Ateliers in Miami Beach sowie der Bronx ausge-
stellt. Daneben konnte er auch Werke auf der Art 
Basel Miami Beach, einer einmal im Jahr stattfin-
denden Kunstausstellung in Miami, unterbringen. 
Auch war er als Photograph Art Director bei der 
Modell-Agentur “Boozone” für einige Monate tä-
tig. Und als Maler und Bildhauer hat sich der ganz 
der Kunst zugewandte Jugendliche betätigt. Eine 
Gesamtübersicht über das Werk des jung verstor-
benen Künstlers wird aus seinem Nachlass zu er-
stellen sein.

Tod
Am 6. August 2013 sprühte er an einem verlas-
senen Fastfood-Restaurant illegale Graffitis. Die 
herbeieilende Polizei soll ihn zunächst aufgefor-
dert haben, dies zu unterlassen. Vor Angst sei der 
Jugendliche auf seinem Skateboard geflüchtet und 
habe den Weisungen der Polizei, stehen zu bleiben, 
nicht Folge geleistet, sondern sei auf der Flucht vor 
der Polizei sogar über Zäune gesprungen. Er wur-
de dennoch durch die Beamten eingeholt und mit 
einem Taser wurden ihm Strömstöße verpasst; er 
wurde ohnmächtig. Auf dem Weg ins Krankenhaus 
hätten sich Komplikationen eingestellt, der jugend-
liche Künstler verstarb dann im Krankenhaus.

Die Polizei der Stadt hat der Familie kondoliert und 
eine Untersuchung der Vorgänge angekündigt. Zeu-
genaussagen sprechen davon, der Jugendliche sei 
brutal gegen eine Wand geworfen worden und die 
Beamten hätten angeblich freudige Regungen über 
den bewusstlosen Zustand des Jugendlichen ge-
zeigt. Die Vorwürfe müssen durch die Untersuchun-
gen überprüft werden. Außerdem sei eine Autopsie 
angeordnet worden.

Auch in Salzburg treibt die 2008 gegründete “So-
ko-Grafitti” ihr Unwesen. So stellt die Stadt Salz-

burg auf geheiß von diversen Geschäftleuten, die 
sich über “Schmierereien” beschwert hatten, vier 
Polizeibeamt_innen extra ab, um den Graffitis den 
Gahr aus zu machen.
Zu ihrer Strategie gehört, dass sie versuchen die 
Sprayer_innengemeinde in Gute und Böse zu spal-
ten, indem einerseites Projekte gefördert werden, 
wo Jugendliche legal auf Flächen sprühen dürfen 
und andererseits diejenigen bestrafen, die weiter-
hin illegal sprühen.
Dies führt dazu, dass die Arbeit von Künstler_innen 
illegalisiert wird, also ein Teil des städtischen Le-

bens, das – sofern es die Stadt nicht kontrollieren 
kann – geahndet und bestraft wird. Wie immer ist 
alles, was der Staat nicht unter Kontrolle bringen 
kann, unerwünscht. Normale Hobbys, die die lang-
weilige triste Salzburger Landschaft bunt und viel-
fälltig machen würden sind nur aus dem Grunde 

illegal, weil der Staat sich angegriffen fühlt, durch 
Menschen, die nicht mit ihrem bürgerlichen Na-
men ihrer Leidenschaft nachgehen, die nicht ihren 
Ausweis zücken, die spontan agieren wollen ohne 
Voranmeldung, ohne Rechenschaft abzugeben. In 
Miami ging das vor kurzen so weit, dass ein junger 
Bursche dafür getötet wurde.
Da beleibt nur ein_e Sprayer_in zu zitieren: “Schreibt 
überall!”. Seid laut und wild, verleit eurer Wut Aus-
druck, lasst euch nicht spalten, weiter so.

Quellen
www.krone.at/Nachrichten/Was_brachte_die_SOKO_Graffiti-Junge_Vanda-
len-Story-157530
derstandard.at/3302311
www.salzburg24.at/soko-%E2%80%9Egraffiti%E2%80%9C-gehen-ge-
gen-sprayer-vor/3316336   �  
www.salzburg24.at/tamara-volgger-graffiti-sind-kunst/3323944    
www.stadt-salzburg.at/internet/leben_in_salzburg/kinder_jugend/graffi-
ti_ganz_legal_220651.htm    
jugendinfo.akzente.net/record/page/Graffiti

SALZBURG DARF NICHT MIAMI WERDEN
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Mi  04.09.2013, 18:00-18:30 Uhr		 SISTER RESIST RADIO
www.radiofabrik.at und 107,5 und 97,3 Mhz

Mi 04.09.2013, 20:00 Uhr		  KINOKI IM SUB 
Müllner Hauptstraße 11b

Fr  06.09.2013, 19:00 Uhr		  LADIES SPECIAL ABEND
HOSI, Gabelsbergerstrasse 26

Fr 06.09.2013, 20:00 Uhr		  BAISL IM SUB
Müllner Hauptstraße 11b

Fr 06.09.2013, 20:00 Uhr		  TREFFEN DES CHAOSTREFF SALZBURG
Subnet, Ulrike Gschwandtnerstr. 5

Sa 07.09.2013, 10:00-11:00 Uhr		  ABTREIBUNGSGENERINNEN ÄRGERN
LKH-Mülln

Sa 07.09.2013, 14:00 Uhr		  “FREIHEIT STATT ANGST-DEMO” gegen den 
Überwachungswahn und für Datenschutz
Treffpunkt: Festspielhaus, Watch out for more 
Infos: https://sbg.chaostreff.at/ 

Sa 07.09.2013, 20:00 Uhr		  BAISL IM SUB
Müllner Hauptstraße 11b

Sa 07.09.2013, 20:00 Uhr		  BEISL IM INFOLADEN
Lasserstraße 26

Fr 13.09.2013, 18:00-19:00 Uhr		  MEXIKO ANDERS
www.radiofabrik.at und 107,5 Mhz

Fr 13.09.2013, 20:00 Uhr		  BAISL IM SUB
Müllner Hauptstraße 11b

Sa 14.09.2013, 20:00 Uhr		  SOLIBAISL GEGEN HLI REPRESSION 
im Sub, Müllner Hauptstraße 11b

Sa 14.09.2013, 19:00 Uhr 		  FILMABEND IM INFOLADEN: DOKUMENTATION ÜBER DIE BLACK 
PANTHER BEWEGUNG IN DEN USA
Lasserstraße 26

So 15.09.2013, 11:00 Uhr		  HOSI LADIES BRUNCH
ab 15:30 Uhr Lesung: Tania Witte “leben nebenbei”

Mi 18.09.2013, 20:00 Uhr		  SPIELFILMABEND IM SUB
Müllner Hauptstraße 11b

Fr 20.09.2013, 20:00 Uhr		  BAISL IM SUB
Müllner Hauptstraße 11b

Sa 21.09.2013, 20:00 Uhr		  BAISL IM SUB
Müllner Hauptstraße 11b

Fr 27.09.2013, 17:00 Uhr		  CRITICAL MASS
Treffpunkt: Kurpark vor dem Kongresshaus

Fr 27.09.2013, 20:00 Uhr		  BAISL IM SUB
Müllner Hauptstraße 11b

Sa 28.09.2013, 20:00 Uhr		  BAISL IM SUB
Müllner Hauptstraße 11b

 
Termine ohne Datum zu Redakionsschluss:
LOCKPIKING TREFFEN IM SUB: Watch our for more Infos: http://subsalzburg.blogsport.eu/ 

TERMINE IM SEPTEMBER 2013


